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Vorwort

Bei einer Gesamtausgabe entstehen immer auch Bande, in denen sehr dis-
parate Texte zusammengestellt und présentiert werden mussen. Der folgen-
de Band gehort dazu. Dennoch hat er ein thematisches Zentrum. Er zeigt
Max Weber als Sozialpolitiker, der fUr eine freiheitliche Sozialpolitik eintrat,
gegen den Laisser-faire-Liberalismus einerseits, gegen Staatspatriarchalis-
mus und Staatssozialismus andererseits. Diese freiheitliche Sozialpolitik
verstand er als bargerlich in einem doppelten Sinne: Zum einen sollte sie
die Entwicklung einer burgerlichen Gesellschaft im deutschen Kaiserreich
férdern, zum andern sollte dies in erster Linie von den burgerlichen Parteien
bewerkstelligt werden, gegen die Konservativen, insbesondere die Agrari-
er, aber auch teilweise gegen die Sozialdemokratie. Max Weber bezeichne-
te die von ihm vertretene Position deshalb als sozial gefarbten Liberalismus.
Mehr als anderswo wird diese Seite seiner praktisch-politischen Stellung-
nahmen in diesem Band kenntlich gemacht.

Aber Max Weber wére nicht Max Weber, stinden nicht auch diese sozial-
politischen Stellungnahmen in weiteren Zusammenhé&ngen. Und auch dies
gilt in einem doppelten Sinn. Zum einen sind sie von Wertgesichtspunkten
geleitet, die auch fir seine staats- bzw. verfassungspolitischen Stellung-
nahmen relevant sind. Hier orientierte er sich erkennbar am Ideal einer par-
lamentarischen Monarchie. Zum anderen sind sie mit Strukturanalysen in
entwicklungsgeschichtlicher und vergleichender Betrachtung verbunden,
mit Strukturanalysen der modernen Agrar-, Industrie- und Fabrikverfassung
sowie der &ffentlichen und privaten Blrokratie. So haben diese Texte trotz
inrer Disparatheit doch einen gemeinsamen Nenner. Er ist in der Einleitung
dargelegt.

Die Editionsarbeiten an diesem Band erstreckten sich Uber Jahre. Gera-
de die Vielfait und Unterschiedlichkeit der Texte und der lange Zeitraum, in
dem sie entstanden, stellten an ihre Einordnung und Kommentierung ganz
besondere Anforderungen. Viele kleine Texte aus den unterschiedlichsten
Zusammenhangen verlangten unverhaltnisméaBig viele Recherchen. Allein
31 Editorische Berichte waren zu schreiben, und die Kommentare kosteten
viel Zeit und Mihe. Immer wieder war ein vollig neuer Zusammenhang zu
erschiiefen.

Einen ersten Anlauf zur Edition der Texte nahm Gerhard Wagner. Seine
Vorarbeiten gingen in den vorliegenden Band mit ein. Doch der entschei-
dende Fortschritt kam, als Birgitt Morgenbrod die Editionsarbeiten auf-
nahm. Sie trug die Hauptlast, und in gewissem Sinne ist es ihr Band. Sie



XII Vorwort

wurde dann von Peter Kurth unterstitzt, der insbesondere in der Endphase
Birgitt Morgenbrod abldste. Beide leisteten hervorragende Arbeit, und dafdr
gilt ihnen mein besonderer Dank. Danken mdchte ich auch Brigitte
Schluchter, die immer wieder auf eine Prazisierung der Kommentare drang-
te. Die Edition profitierte von ihrem kritischen Blick.

Bei einer so langen Wegstrecke ergeben sich viele hilfreiche Kontakte zu
Institutionen und Personen, denen Herausgeber und Mitarbeiter Dank
schulden. Sie seien hier wenigstens erwéhnt. Dank gebudhrt den Universi-
tatsbibliotheken in Dasseldorf, Heidelberg und Leipzig, der Bayerischen
Staatsbibliothek Miinchen, dem Bundesarchiv Koblenz, dem Bundesarchiv
Potsdam, dem Generallandesarchiv Karlsruhe, dem Stadtarchiv Heidelberg
und dem Farstlich Furstenbergischen Archiv zu Donaueschingen. Beson-
ders verbunden sind wir jenen, die uns durch Hinweise und Ratschlage un-
terstltzten. So danken wir Friedrich Wilhelm Graf sehr herzlich dafur, daB er
uns auf die von Max Weber mitunterzeichneten Erklarungen zum Heidelber-
ger SchloB und zur Frage der Mannerorden in Baden aufmerksam machte.
Rita Aldenhoff-Hubinger und Cornelia Meyer-Stoll halfen bei der Klarung
agrar- und wirtschaftshistorischer Spezialfragen, und Manfred Schén ver-
danken wir aufgrund seiner hervorragenden Kenntnis des Briefwerks zahl-
reiche wertvolle Hinweise zur Entstehungsgeschichte der Texte. Steffi Jenal
unterstUtzte uns bei der Literaturrecherche und der Erstellung der Verzeich-
nisse. Unser besonderer Dank gilt der Generalredaktion in Munchen. Edith
Hanke und Karl-Ludwig Ay betreuten den Band mit gewohnt groBer Sorg-
falt, und Ingrid Pichler haif uns sehr bei den Korrekturarbeiten. Schlielich
danken wir auch Wolfgang J. Mommsen, der die Entstehung des Bandes fur
die Herausgeber der Gesamtausgabe kritisch begleitete.

Heidelberg im Marz 1998 Wolfgang Schluchter
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Einleitung

1. Der biographische und werkgeschichtliche Hintergrund

Die in diesem Band versammelten Schriften, Diskussionsbeitrage und Stel-
lungnahmen Max Webers fallen in eine Zeitspanne, die von zwei unter-
schiedlichen Lebenssituationen des Autors begrenzt ist. Am Beginn steht
Max Webers schwere psychische Krankheit, am Ende seine Arbeit an den
Beitrdgen fUr den spateren Grundri3 der Sozialékonomik, die er selbst als
wahrhaft neu einstufte und die seinen heutigen Weitruhm mit begrindeten.
Im Jahre 1900, als er die ,Vorbemerkung des Herausgebers® zu Walter
Abelsdorffs Dissertation verdffentlichte, konnte er schon seit l1&angerer Zeit
nicht mehr wissenschaftlich arbeiten. Selbst fur die Rezeption wissen-
schaftlicher Literatur fehlte die Kraft. Tief hatten die seit 1898 sich mehren-
den Krankheitsattacken seine Arbeitsfahigkeit untergraben.! Es war zu die-
sem Zeitpunkt keineswegs ausgemacht, ob Wissenschaft fur ihn jemals
wieder ein Beruf wlrde sein kénnen. 1902 versuchte er sich zunachst tber
Rezensionen, die in diesem Band abgedruckt sind, wieder in wissenschaft-
liche Arbeit einzustimmen. Dennoch verzichtete er 1903, als er sich zwar
merklich besser, aber keineswegs verlaslich arbeitsfahig fihlte, auf das Or-
dinariat fir Nationalékonomie und Finanzwissenschaft an der Universitat
Heidelberg. Fortan war er zwar noch Honorarprofessor, aber ohne Sitz und
Stimme in der Fakultat zu haben und ohne Lehrveranstaltungen abzuhalten.
Allerdings hatte er wieder zu schreiben und zu publizieren begonnen. Auch
wirkte er vermehrt in auBeruniversitdren wissenschaftlichen Zusammenhén-
gen, so etwa, seit 1904, als Mitherausgeber des Archivs fir Sozialwissen-
schaft und Sozialpolitik, das, &hnlich der Année sociologique unter dem
Einflu3 von Emile Durkheim in Frankreich, unter seinem Einflu3 zu der wohl
fuhrenden sozialwissenschaftlichen Zeitschrift in Deutschland avancierte,
oder als Mitglied des Vereins fir Sozialpolitik, dem er schon seit der Zeit vor
der Jahrhundertwende angehdrte und der ihm nun wieder ein willkomme-
nes Forum fur die Initiierung von groBangelegten Forschungsprojekten? sc-
wie von sozialwissenschaftlichen und vor allem sozialpolitischen Interven-
tionen bot.

1 Dazu Weber, Marianne, Lebensbild!, S.239-277, Kap. ,Absturz®.
2 Vgl. dazu MWG /11,



2 Einleitung

Im Jahre 1912, als er noch einmal einige Gleichgesinnte zu einer Aus-
sprache aufrief, um die aus seiner Sicht eingetretene sozialpolitische Sta-
gnation in Deutschland zu Uberwinden, als er sich bereits wieder von der
von ihm mitgegrindeten Deutschen Gesellschaft fur Soziologie zurlck-
gezogen hatte, steckte er tief in den Arbeiten fur den spéateren Grundrif3 der
Sozialékonomik. Wenn nicht alles tauscht, fUhlte er sich nun trotz auBerer
Ablenkung, etwa durch seine zeitraubende Beteiligung an Gerichtsprozes-
sen, und trotz immer wiederkehrender innerer L&hmung in einer Phase ge-
steigerter Kreativitat.3

Die Zeitspanne ist also nicht allein von zwei radikal unterschiedlichen Le-
benssituationen markiert, in ihr volizieht sich auch eine Entwicklung. Nicht
nur, daBB Max Weber sein Lehramt als Nationalékonom 1903 aufgab und nie
wieder aufnahm,? er Uiberschritt auch die Grenzen dieser Disziplin in Rich-
tung auf eine, ailerdings neu zu begrtindende, verstehende Soziologie, die
sich von den zu dieser Zeit gadngigen Soziologien unterschied. Diese fur
das Werk entscheidende Entwicklung spiegelt sich auch etwa in den
logisch-methodischen Aufsatzen von 1903 bis 19075 oder in den Studien
Uber die Ethik des asketischen Protestantismus von 1904/1905 % an die sich
eine bis 1910 andauernde Kontroverse anschloB.” Doch voll sichtbar wurde
sie auch dort noch nicht, sondern, fur die Zeitgenossen, erst im Kategorien-
aufsatz von 1913.8 fir uns aber vor allem in den nachgelassenen Manu-
skripten, die Marianne Weber nach seinem Tod herausgab und die er von
1910 an niedergeschrieben hatte ®

Die in diesem Band versammelten Schriften, Diskussionsbeitrage und
Stellungnahmen sind vornehmlich Gelegenheitstexte. Und dies gilt in einem
wortlichen Sinn. Sie sind fir den Tag geschrieben, als politische, meist sozi-
alpolitische Interventionen. Dies 8Bt sich selbst fur den ,Haupttext' des Ban-
des sagen, fUr die mit groBem wissenschaftlichem, vor allem statistischem
Apparat untermauerten agrarstatistischen und sozialpolitischen Betrach-
tungen zur FideikommiBfrage in PreuBen.'® Denn diese Betrachtungen sind
durch die Veroéffentlichung des ,Vorlaufigen Entwurfs eines Gesetzes uber
Familienfideikommisse nebst Begrindung® aus dem Jahre 1903 motiviert. ™

3 Vgl. dazu die Briefe und Dokumente in MWG 11/7.

4 Die Berufung auf den Lehrstuh! in Minchen 1919 nahm er nur unter der Bedingung an,
daB er nicht Nationalékonomie lehren misse. Vgl. MWG 1/17, S. 20.

5 MWG /7.

6 MWG 1/9.

7 Ebd.

8 MWG I/12.

9 MWG I/22 und 23.

10 Abdruck unten, S.92-188.

11 Vgl. dazu den Editorischen Bericht, unten, S.81-91.
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Mit diesem Gesetzentwurf sollte in PreuBen das FideikommiBrecht verein-
heitlicht und zugleich reformiert werden. Max Weber schrieb seinen groBen
Aufsatz, um auf die anstehende Reform EinfluB zu nehmen, um sie zu be-
kampfen, indem er die voraussehbaren, fir ihn sowohl sozial- wie staats-
politisch unerwinschten Folgen aufzeigte, die mit inrer Verwirklichung ver-
bunden sein wirden. DaB er den wissenschaftlichen und statistischen Ap-
parat fUr diesen durchaus polemischen Zweck schnell zusammenstellen
konnte, verdankt sich nicht zuletzt der Tatsache, daB er hier Gedanken- und
Tatsachenreihen wiederholte und weiterfihrte, die er bereits vor der Jahr-
hundertwende und vor der Krankheit entwickelt hatte ' Gerade auch dieser
Text setzt diese alte Entwicklungslinie fort.

Der vorliegende Band versammelt also Texte von einer Art, wie wir sie von
Max Weber aus der Zeit vor der Jahrhundertwende und vor der Krankheit
kennen. Damals markierten sie die Hauptlinie seines Denkens, die aber
nun, nach der Jahrhundertwende und nach der langsamen, freilich nie voll-
sténdigen Genesung, immer mehr zu einer Nebenlinie wird. Die andere Ent-
wicklungslinie rickt in den Vordergrund. Weder verwirklichte Max Weber
seinen Plan, eine groBere Abhandiung Uber die Agrarverhaltnisse in der
Neuzeit, etwa aufbauend auf dem Vergleich zwischen Deutschland, RuB-
land, England und den USA, zu schreiben, wozu entscheidende Vorarbei-
ten’ in diesem Band enthalten sind,'® noch verfolgte er seine Initiative fur
eine freiheitliche Sozialpolitik zwischen Laisser-faire-Liberalismus und
Staatspatriarchalismus sowie Staatssozialismus mit letzter Konsequenz.

Dennoch sind sie keineswegs von nur nebenséchlichem Interesse. Zum
einen zeigen sie in besonders pragnanter Weise, wie Max Weber seine sozi-
alpolitischen Forderungen im Lichte sozialwissenschaftlicher Erkennt-
nisse Uberprifte, hier vor allem: im Lichte seiner Strukturanalyse des mo-
dernen Agrarkapitalismus; zum anderen geben sie in konziser Weise Aus-
kunft Uber diese sozialpolitischen Forderungen selbst. Mehr noch: Gerade
die Berichte Uber seine Reden und Diskussionsbeitrage, uber die von ihm
unterstltzten Eingaben und Aufrufe fir oder gegen MaBnahmen staatlicher
oder kirchlicher Entscheidungsinstanzen verweisen auf seine weitergehen-
den politischen, vor allem verfassungspolitischen Ideale, aus denen schon
frih die Forderung nach einer weiteren Parlamentarisierung der Reichsver-
fassung entsprang. Sie zeigen darlber hinaus Max Webers breitgeféacher-

12 Vgl. Max Webers in MWG 1/3 und MWG |/4 vereinigte Arbeiten.

13 Vgl. dazu die Formulierung unten, S. 134f., wo Max Weber sagt, er wolle die Vorfih-
rung eines weit umfangreicheren Materials sich gerne ,fir eine kunftige Erérterung dieser
Dinge unter wissenschaftlich wertvolleren Gesichtspunkten als dem Augenblickszweck
einer Gesetzgebungskritik vorbehalten”, und dann gehe es auch nicht mehr nur um Ilfu-
stration, wie jetzt, sondern um Beweis.
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tes Engagement in 6ffentlichen Angelegenheiten, so zum Beispiel fiur den
Naturschutz, for die Frauenfrage oder fur die internationale Verstandigung.
Hier wird eine Facette seiner Person sichtbar, die fir manchen Leser sicher-
lich nicht nur neu, sondern auch Uberraschend ist. Deshalb lohnt es sich,
die Texte unter drei Gesichtspunkten kurz zu betrachten: als Analyse der
neuzeitlichen Agrarverfassung und inres Wandels, als Pladoyer flr eine frei-
heitliche Sozialpolitik zwischen Laisser-faire-Liberalismus und Staatspatri-
archalismus sowie Staatssozialismus und als Aufforderung zu einer Weiter-
entwicklung der Reichsverfassung in Richtung auf eine parlamentarische
Monarchie. Unter diesen drei Gesichtspunkten kann man in ihnen einen in-
neren Zusammenhang entdecken, wenngleich sie deshalb natirlich noch
kein koharentes Ganzes bilden, so wie man dies von anderen Teilen des
Werkes sagen kann. Deshalb ist es nicht méglich und auch nicht nétig, den
wissenschafts- und zeitgeschichtlichen Hintergrund Ubergreifend darzu-
stellen. Was fur die Einordnung und fur das Verstandnis der einzelnen Texte
erforderlich ist, wird in den Editorischen Berichten mitgeteilt, die deshalb
ausfihrlicher als Ublich sind.

2. Die Agrarverhditnisse in der Neuzeit, insbesondere in PreuBen

Beginnen wir mit dem ersten Gesichtspunkt, der Analyse der Agrarverhalt-
nisse der Neuzeit, wie sie sich vor allem aufgrund des Eindringens der kapi-
talistischen Produktionsweise auch in die Landwirtschaft entwickelten und
insbesondere in PreuBen zu spezifischen sozialstrukturellen und kulturellen
Verwerfungen fuhrten. Die Erkenntnis der Eigenart sowie der Entstehungs-
bedingungen und Entwicklungstendenzen des preuBischen Agrarkapitalis-
mus und seiner Trager motivierte Max Weber bekanntlich schon frih dazu,
fUr das sozialpolitische Programm einer ,inneren Kolonisation®, einer ,Bau-
ernkolonisation”, im Osten PreuBens einzutreten. Mit dessen Hilfe sollte
auch dort ein leistungsfahiges deutsches Bauerntum auf groen und mittle-
ren, nicht nur auf kleinen Stellen erzeugt werden, als Bollwerk gegen die
,slavische' Einwanderung. Drei Texte gehen besonders darauf ein: die be-
reits erwahnten ,Agrarstatistischen und sozialpolitischen Betrachtungen
zur FideikommiBfrage in PreuBen®, ein Vortrag in St. Louis, der nur in einer
fragwirdigen englischen Ubersetzung und unter dem Max Weber vermut-
lich auferlegten Titel ,The Relations of the Rural Community to Other Bran-
ches of Social Science" Uberliefert ist, und die aus einer Rezension entstan-
dene Abhandlung ,Die Kredit- und Agrarpolitik der preuBischen Landschaf-
ten“. In allen drei Texten'® geht es um PreuBen, aber damit auch um

14 Abdrucke unten, S.92-188, 212-243 sowie 333-355.
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Deutschland, und zwar unter der doppelten Frage: Was wird unter den Be-
dingungen des ,im Sattel sitzenden' Kapitalismus aus der Freiheit der Deut-
schen und was aus der internationalen Machtstellung und Kulturbedeutung
der deutschen Nation?

Bereits der Titel des ersten Aufsatzes, vermutlich im Frihjahr 1904 in gro-
Ber Hast geschrieben, verweist auf zwei miteinander verbundene Aspekte:
auf sozialwissenschaftiiche Betrachtungen, die der Beschreibung und Ana-
lyse der Agrarverhéltnisse PreuBiens als Teil der Sozial- und Staatsverhalt-
nisse Deutschlands dienen, und auf sozialpolitische Betrachtungen, bei de-
nen die Reform dieser Verhaltnisse, eine Agrarpolitik fur PreuBen als Teil
einer Sozial- und Staatspolitik fir Deutschland, im Mittelpunkt steht. Unter
dem ersten Aspekt begegnen wir Max Weber dem Sozialwissenschaftler,
dem ausgewiesenen wissenschaftlichen Experten fur die Agrarfrage, unter
dem zweiten Max Weber dem Sozialpolitiker, dem stellungnehmenden Mit-
glied der burgerlichen Klasse und der deutschen Nation. Letzterem ist die
Sozialwissenschaft zwar das Medium, um die Durchfuhrbarkeit sozialpoliti-
scher Ideale zu prufen, nicht aber die Instanz, um diese zu rechtfertigen.
Das zweite verlangt den wertenden Menschen, dem die Freiheit des einzel-
nen wie die Machtgeltung und die Kulturentwicklung der Nation gleicher-
maBen am Herzen liegen sollten.’®

Nachdem Max Weber zuné&chst die Ziele und die wichtigsten Bestimmun-
gen des Gesetzentwurfs dargestellt hat, erdffnet er seine sozialpolitische
Intervention in der FideikommiBfrage mit ,theoretischen® Vorbemerkun-
gen“.’® Sie nennen die Gesichtspunkte, unter denen sich eine Agrarverfas-
sung betrachten und beurteilen 146t. Unter dem Produktionsinteresse frage
man danach, wie man auf gegebener Flache moglichst viel erzeuge, unter
dem Bevdlkerungsinteresse danach, wie man auf gegebener Flache még-
lichst viele Menschen beschéftige und dadurch ernéhre, unter dem Vertei-
lungsinteresse aber danach, wie eine gegebene Flache moglichst umfas-
send und gleichméBig zu verteilen sei. Das dritte sei der sozialpolitische
Gesichtspunkt, unter dem er den Gesetzentwurf letztlich beurteilen wolle.
Entscheidend aber sei nicht so sehr, welchem Gesichtspunkt und welchem
Interesse man folge, sondern ob man sich im klaren darUber sei, dal3 zwi-
schen ihnen grundsétzlich Konflikt besteht. Férdere man namlich das Pro-
duktionsinteresse, insbesondere das Interesse an Getreideproduktion, und
dies auch noch unter kapitalistischem Vorzeichen, so kollidiere dies sowohl
mit dem Interesse an einer dichten und stabilen Landbevoélkerung wie mit
dem an einem leistungsfahigen und selbstbewuBten Bauerntum. Man er-
greife dann Partei fur den GroBgrundbesitz und unter Umstanden auch fur

15 Vgl etwa unten, S.272.
16 Unten, S. 115.
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den GroBbetrieb, obgleich beide nicht notwendigerweise miteinander ver-
bunden seien, kurz: man nehme in Kauf, daf3 sich das Land entvélkere und
daf3 der landliche Mittelstand, das Bauerntum, zerstort werde. Weber bringt
diesen theoretisch begrindeten Zusammenhang auf ,eine méglichst einfa-
che (und deshalb nattrlich nur relativ glltige) Formel“, die da lautet: ,Der
bduerliche Betrieb alten Schlages fragte: wie mache ich es, um moglichst
viel Kdpfe an Ort und Stelle auf der gegebenen Flache durch ihre Arbeit zu
erndhren? - der kapitalistische Betrieb fragt (das ist sein Begriffsmerkmal):
wie mache ich es, um auf der gegebenen Flache mit moglichster Ersparnis
an unnétiger Arbeit ein méglichst groBes Quantum Gdter fir den Absatz auf
dem Markt disponibel zu machen?“1?

Die einseitige Forderung des kapitalistischen Produktionsinteresses, ins-
besondere des ,Getreide-Produktionsinteresses”,*® hat also eine bevélke-
rungs- und verteilungs- bzw. sozialpolitisch unerwinschte Kehrseite: Die
Bevélkerung nimmt ab und die Besitzkonzentration zu. Wird dieser so zu-
sammengefaBte Boden gar im zentralistischen GroBbetrieb wirtschaftlich
genutzt, so verstérken sich diese Tendenzen. Dies gilt ganz allgemein, un-
abhangig von der Situation im Osten PreuBens. Der Zusammenhang ist eine
Art nationalékonomisches Gesetz, fur die neuzeitliche Agrarverfassung gul-
tig. In PreuBen, insbesondere in seinen Ostprovinzen, seien solche Tenden-
zen, so Max Webers Diagnose, allerdings besonders stark ausgepragt. Wer
deshalb der Meinung sei — und Max Weber ist offensichtlich dieser Mei-
nung -, es gelte, ,soviel selbstandige landwirtschaftliche Existenzen wie
nur irgend moglich auf den dinn besiedelten, der Abwanderung und der
Uberschwemmung durch Auslander oder doch Stammfremde preisgege-
benen Boden des Ostens zu setzen®, der musse ,fur den Osten die Beseiti-
gung aller Institutionen verlangen, welche dem direkt entgegengesetzten
Ziele zustreben, gleichviel, ob dadurch eine Schadigung der Produktionsin-
teressen — wie dies wenigstens flr das Getreide wahrscheinlich ist - eintritt.
Viele deutsche Landleute missen ihm mehr wert sein als viel deutsches
Korn.“19

Warum aber sind diese Entwicklungen im Osten PreuBens so weit gedie-
hen? Und ware das reformierte FamilienfideikommiB eine Institution, die die-
se fordert oder hemmt? Dies sind die Fragen, die Max Weber an den Ge-
setzentwurf richtet und die zun&chst noch unter seine sozialwissenschaft-
liche Betrachtung fallen. Welche Antworten gibt er darauf?

Bevor wir diese Antworten charakterisieren, sind noch Differenzierungen
an dem theoretischen Modell anzubringen. Denn nicht der GroBgrundbesitz

17 Unten, S. 111f.
18 Unten, S. 117.
19 Unten, S. 113.
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als solcher ist fir den behaupteten Zusammenhang wichtig, sondern ob er
frei oder gebunden ist und, wenn gebunden, ob es dabei in erster Linie um
forstwirtschaftlich oder um landwirtschaftlich nutzbaren Boden geht. Beides
namlich beeinflut das Angebot an handelbarer landwirtschaftlich nutzba-
rer Flache und damit zumindest indirekt die Bodenpreise. Denn durch die
umfassende fideikommissarische Bindung landwirtschaftlicher Flachen
wird das Angebot an Boden, der sich gerade auch als Bauernland eignet,
verknappt. Hohere Bodenpreise steigern die Besitzverschuldung bei unge-
bundenem Boden, weshalb dem Besitzer dann mitunter das Betriebskapital
fehlt, um angemessene Ertrage zu erzielen. Dies gilt gerade flr die mittleren
und gréBeren Bauernwirtschaften, weil sie sich beim Bodenkauf hoch ver
schulden missen und deshalb nicht mehr kreditwirdig sind. Auch beim
GroBbetrieb muB man differenzieren. Der GroBbetrieb wirkt namlich unter-
schiedlich, je nachdem, ob der Bodenbesitzer selbst wirtschaftet oder wirt-
schaften |48t und, wenn er wirtschaften 1a8t, ob er einen Administrator ein-
setzt oder den Boden verpachtet. Er wirkt vor allem unterschiedlich, je nach
der Hohe der Betriebsschulden und des Betriebskapitals. Es sind also nicht
der GroBgrundbesitz und der GroBbetrieb als solche, fur deren Wirkungen
sich Max Weber interessiert, sondern der gebundene landwirtschaftliche
GroBgrundbesitz, der in Eigenregie groBbetrieblich, d.h. letztlich: zentrali-
stisch, genutzt wird. Von dieser Faktorenkonstellation allerdings, so Max
Webers theoretisch begrindete These, gehe jene Tendenz zur Entvélke-
rung des Landes und zur Zerstérung des Bauerntums, damit aber zur Pola-
risierung der landiichen Sozialstruktur aus. Diese zeige sich darin, dafB der
Klasse der GroB3grundbesitzer die Klasse des grundbesitzenden Proletari-
ats gegenUberstehe, das Ganze ergdnzt um eine Landarbeiterschaft, die
Uberwiegend aus nicht seBhaften Saisonarbeitern bestehe. Denn die Akku-
mulation von Boden in den Handen weniger Agrarkapitalisten sei mit der
Vermehrung der kleinen Stellen, der Stellen fur Kleinstbauern oder fur Par-
zellenp&chter, durchaus vertraglich, was allerdings deren Inhaber, wegen
ihrer SeBhaftigkeit, der ,Ausbeutung durch die Gutsherren" wehrlos auslie-
fere.2% Im Ubrigen beginstige diese Konstellation die Saisonarbeit in Ge-
stalt der Wanderarbeit, also das rein kapitalistische Lohnverhaltnis auch auf
dem Land. Zudem entwickele sich unter solchen Bedingungen keinerlei
Zwang zur betriebstechnisch rationalen BetriebsgréBe und damit zur De-
zentralisation der Betriebe sowie zu ihrer Ubertragung an relativ autonome
Wirtschaftsleiter, die landwirtschaftliche Fachkenntnisse besitzen. Die be-
triebswirtschaftliche Rationalitat bleibe auf der Strecke, und weil dies so sei,
werde von den Grundbesitzern versucht, suboptimale Betriebsertrage mit

20 Unten, S. 143.
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weiterer Bodenakkumulation zu kompensieren, was die beschriebene Pola-
risierung aber nur weiter vertiefe.

Die Agrarverfassung im Osten ist nach Max Weber tatsachlich dadurch
gekennzeichnet, daf3 in ihr generell der GroBgrundbesitz eine beherrschen-
de Stellung einnimmt.2* Ein Teil dieses GroBgrundbesitzes aber ist fideikom-
missarisch gebunden — Max Weber spricht von etwa 1000 Besitzern und
von einer Flache von mehr als dem Umfang einer preuBischen Provinz -,
und zwar teilweise aufgrund von Vorgangen, die weit zurlickreichen und
bereits im Allgemeinen Landrecht von 1794 rechtlich normiert wurden, teil-
weise aufgrund von Lehensumwandlungen, teilweise aber aufgrund von
Vorgangen, die erst seit der Mitte des 19. Jahrhunderts stattfanden. Vor al-
lem diese spét entstandenen Fideikommisse — Max Weber nennt sie auch
Parvenu-Fideikommisse —, die inzwischen in Preufien etwa die Halfte alier
Fideikommisse ausmachten, bewirkten sozialstrukturelle und kulturelle Ver-
werfungen. Sie vor allem halt er fur sowohl sozial- wie staatspolitisch uner-
winscht.

Max Weber unterscheidet also zwischen den alten und den neuen Fidei-
kommissen. Letztere vor allem hatten zu jener schédlichen Verbindung von
gebundenem GroBgrundbesitz mit GroBbetrieb bei Absorption der landwirt-
schaftlich besten Bdden gefihrt. Mit dem Gesetzentwurf wirde diese Fehi-
entwicklung nicht korrigiert, sondern weiter beglnstigt. Wirde er verwirk-
licht, so wére endgultig ein ,agrarisches Sonderrecht landsdssiger Kapitali-
sten” eingefiihrt.2? Das Ziel, in PreuBens Osten doch noch eine ,, gesunde’
soziale Verfassung des platten Landes” zu erreichen,?® die kapitalistisch
degenerierte Agrarverfassung zu reformieren,?* es nicht beim bloBen Ne-
beneinander von groBen Bodenkomplexen und kleinen Stellen zu belas-
sen,® vielmehr die so dringend gebotene Bauernkolonisation voranzubrin-
gen, all dies wirde mit der Verwirklichung des Gesetzentwurfs konterka-
riert.

Max Weber wirft den Autoren des Gesetzentwurfs deshalb nicht nur theo-
retische Fehler vor, sondern auch die politische Absicht, die weitere Defor-
mation der preuBischen Agrarverfassung in Kauf zu nehmen, um die agrari-
sche und konservative Parteiherrschaft in PreuBen zu sichern.?® Mehr noch:
Er unterstellt den Autoren, ,durch Gewéahrung einer Art Hoffahigkeit zweiter
Klasse™, durch die ,,Nobilitierung' von Kapitalien, die im Handel, in der In-
dustrie, an der Borse erworben*?” wurden, wollten sie Teile des stadtischen

21 Unten, S.151.
22 Unten, S.104.
23 Unten, S.170.
24 Unten, S. 136, bezogen auf Schlesien.
25 Unten, S.128.
26 Unten, S.173.
27 Unten, S.170.
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Blrgertums verflhren, um dem Burgertum insgesamt die politische Beteili-
gung weiterhin vorenthalten zu kénnen. Was zunachst auf den Osten Preu-
Bens beschrankt scheint, strahlt so aus auf Deutschland als Ganzes. Die
FideikommiBfrage betrifft nicht nur das preuBische Bauerntum, sondern
auch das deutsche Burgertum.

Nach Max Weber gilt es also zu erkennen, daf3 in der modernen Agrarver-
fassung Produktionsinteresse, Bevoélkerungsinteresse und Verteilungsinter-
esse im Konflikt miteinander liegen und daB dieser Konflikt sich um so
schérfer auspragt, je tiefer die kapitalistische Produktionsweise die Land-
wirtschaft durchdringt. Die politische Reaktion darauf sollte nicht darin be-
stehen, daB man das Bevélkerungs- und das Verteilungsinteresse dem Pro-
duktionsinteresse opfert, also sein politisches Handeln ausschlieBlich am
Kriterium kapitalistischer Rationalitat ausrichtet. Vielmehr muf3 ein Ausgleich
zwischen den drei Interessen gesucht werden, wie prekér auch immer, und
es gilt alle Institutionen auf dem Lande daraufhin zu prifen, ob sie diesem
Ziel térderlich oder hinderlich sind. Sind sie ihm hinderlich, so mUssen sie,
wie bereits zitiert, beseitigt werden. Geht Max Weber in der FideikommiBfra-
ge so weit, daB er fur die Abschaffung des Instituts pladiert?

Dies ist interessanterweise nicht der Fall. Das Institut des Fideikommis-
ses, richtig ausgestaltet, wirde sich ndmlich in seinen Augen mit der Fort-
entwicklung einer modernen Agrarverfassung und der Férderung einer ge-
sunden Sozialverfassung auf dem Lande durchaus vertragen. Dies zeigten
zunachst schon die groBen und geschlossenen FideikommiBherrschaften,
,bei denen der weit Uberwiegende Teil der landwirtschaftlich genutzten Fla-
che verpachtet, ein Teil des Rests administriert” werde. Denn dies schaffe
,Ssturmfreie’ Existenzen ,mit der gesicherten Moglichkeit hoher Lebenshal-
tung und entwickelter geistiger und asthetischer Kulturbedurfnisse, vor al-
lem aber mit der Méglichkeit und dem Anreiz, auf landwirtschaftlichem Ge-
biet wirklich in groBem Stile 8konomisch zu schalten."?® Solche Herrschaf-
ten fAnden sich heute zwar in England, doch kaum mehr in PreuBen, wo sie
vielmehr weitgehend der Vergangenheit angehérten. Denn die preuBischen
Fideikommisse, ob alt oder neu, triigen heute nur noch sehr selten ,sturm-
freie’ Existenzen. Der altpreuBische Junker, der Trager eines Intelligenz-
zentrums auf dem Lande und des staatspolitischen Interesses, sei weit-
gehend untergegangen, habe dem neupreuBischen Agrarkapitalisten Platz
gemacht. Wollte man den altpreuBischen Junker unter verédnderten Bedin-
gungen wiederbeleben, so entstinden nur Zwittergestalten, Figuren, die
weder echte ,RUckenbesitzer' noch echte landwirtschaftliche Unternehmer
seien. PreuBens Landwirtschaft kenne heute zwar Schnapsbrenner, Zucker-
sieder, Starke- und Ziegelfabrikanten, Ruben- und Branntweinbarone, Klu-

28 Unten, S. 164.
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tenpetter, doch eben kaum mehr altpreuBische Junker. Der Gesetzentwurf
komme jenen Zwittergestalten entgegen, insbesondere ihren feudalen Pra-
tentionen, indem er ihre Eitelkeits- und Prestigeinteressen befriedige.

Dennoch hatte das Institut in Max Webers Augen selbst fir das PreuBen
der Gegenwart nicht allen Sinn verloren, wirde man es unter auBerst restrik-
tive Bedingungen stellen. Er entwickelt deshalb zehn Forderungen, die dar-
auf zielen, das Institut den Agrarkapitalisten wieder zu entwinden und ihm
seine staatspolitische Bedeutung zurlckzugeben. Er ist sich freilich dar-
Uber im klaren, daB er damit politisch auf verlorenem Posten steht. Denn er
will das Institut in erster Linie auf die verkehrsfernen und schlechten Béden
beschranken und es von allen Eitelkeits- und Prestigeinteressen [8sen. Man
kann es auch anders sagen: Er will das Institut nicht nur den Agrarkapitali-
sten, sondern vor allem auch dem stadtischen Burgertum wieder entziehen.
Denn seine wichtigsten Forderungen lauten: Weitgehende Beschrankung
des Instituts auf Forstwirtschaft bei hohem Ertragsminimum und auf Famili-
en, ,die seit 100 Jahren adlig und seit ebenso langer Zeit, oder doch seit
mehr als 2 Generationen im Besitz der groBeren Halfte des betreffenden
Grundbesitzes" sind. Auflerdem will er die Stiftung eines Fideikommisses
offentlich machen: durch Bindung an die Zustimmung des Landtags.
Schliefllich verlangt er, daB3 jeder Zwang zu einer groBbetrieblichen Bewirt-
schaftung des gebundenen Grundbesitzes beseitigt werde.2®

Auch ein anderes ,preuBisches’ Institut wird von Max Weber unter den
genannten Gesichtspunkten kritisch unter die Lupe genommen: die ,Land-
schaften” als Immobilienkreditanstalten. Sie entstanden, wie das Fideikom-
mif, als ein Institut des adligen Grundbesitzes - Max Weber sagt, sie seien
gegrindet als ,Standesinstitute des geldbedrftigen Adels® -30 und blie-
ben, wie dieses, letztlich immer unter Staatsaufsicht. Doch, &hnlich wie das
FideikommiB, gelangte auch die ,Landschaft* wéhrend des 19.Jahrhun-
derts zunehmend in die Hande der Agrarkapitalisten und trug so zur kapita-
listischen Degeneration der preuBischen Agrarverfassung bei. Max Weber
diskutiert deshalb die Wirkungen der Kreditpolitik dieser ,Landschaften®
auf die preuBische Agrarverfassung, insbesondere ,1. auf die Verteilung
des Bodens nach BesitzgréBen und 2. auf die innere Eigenart des landwirt-
schaftlichen Betriebes* 3!

29 Unten, S.168-170, hier S. 167.

30 Unten, S.334.

31 Unten, S.333. Beide Gesichtspunkte sind die des unten, S.333-355, rezensierten
Buches von Hermann Mauer, Das landschaftliche Kreditwesen PreuBens. Agrargeschicht-
lich und volkswirtschaftlich betrachtet. Ein Beitrag zur Geschichte der Bodenkreditpolitik
des preuBischen Staates (Abhandlungen aus dem Staatswissenschaftlichen Seminar zu
StraBburg i. E., Heft 22). - StraBburg: Kart J. Tribner 1907, dem Max Weber deshalb mit
groBer Sympathie gegenibersteht.



	Cover
	Titel 
	Vorwort
	Siglen, Zeichen, Abkürzungen
	Einleitung
	Personenregister
	Sachregister



